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Die Schrift De DaAaCE fidei des Nıkolaus VO Kues
Walter Andreas Fuler

Nıkolaus V}  — Kues bzw. Nıcolaus Cusanus (1401—-1464), der bedeu-
tendste Phılosoph und Theologe des 15 Jahrhunderts, oilt Recht als
Vordenker des interrelig1ösen Dialoges. Seinen diesbezüglichen uhm
begründet die Schrift De PDPaACEe fidei (Der Friıede 1M Glauben), die 1ın
relig1onstheologischen Studien oft lobend erwähnt wırd Nur selten
chen siıch aber zeıtgenössısche utoren die Mühe, den Gedankengangund -reichtum dieses nıcht sehr umfangreichen Buches autfzuschlüsseln.
(senau darın esteht das Anlıegen dieses BEILLSES:

Am 29 Maı 1453 erobert das Heer des Türkensultans Mehmed I1 des
Eroberers, die Jängst eingekreiste Stadt Konstantınopel, das letzte Boll-
werk des byzantınıschen Kaısertums.! Die Nachricht VO Untergang der
Stadt ruft 1mM Abendland überall traumatische Reaktionen hervor? und S1C
1St ebentalls der unmıttelbare Anlass für den Kardınal und Bischof VO
Brixen Nıkolaus VO Kues, der Konstantinopel 1437 selbst esucht hat,
Z Abfassung der chriıft De PDace fider Dieses Werk 111 1n orm einer
großangelegten Vısıon die Grundlagen CLE Verwirklichung der Einheit
aller Religionen aufzeigen. Bereıts 1mM September 1453 eendet Cusanus
die Erstellung des Werkes} Wıe sehr ıh der Fall Konstantiınopelsberührte, zeıgt die Eıinleitung VO De Pace fidez

Die Kunde VO den Grausamkeıten, die kürzlich 1ın Konstantinopel VO Türkenkönigverubt worden sınd und Jetzt ekannt wurden, hat einen Mann, der Jjene Gebiete e1INst-
mals sah, mıt Inbrunst (Gott erfüllt, da{ß vielen Seutzern den Schöpfer aller
Dinge bat, mOoge die Verfolgung, welcheTder verschiedenen Religionsausübungmehr denn Je wutete, 1n seiner (sute mildern. Da geschah CD da{ß dem ergriffenen Mann
nach einıgen Tagen ohl auf Grund der täglıch fortgesetzten Betrachtung ıne Schau
zuteıl wurde, AaUsS der entnahm, dafß möglıch sel, durch die Erfahrung wenıger

Zum Fall Konstantınopels siehe Runcıman, Die Eroberung VO Konstantinopel 1453
München 1969
Eınıige Stellungnahmen sınd 1n der textkritischen Ausgabe VC). De PaACEe fidet, Nıcolai1

(usa D omn1a 1USSUu auctorıtate Academiae Litterarum Heıidelbergensis ad
codiecum tidem edıta (künftig VIIL, ed Klıbansky/H. Bascour, HamburgX-X  $ dokumentiert. Ausführliche Behandlung des Themas bei Meuthen, Der Fall
Konstantıiınopels und der lateinische Westen. In Miıtteilungen und Forschungsbeiträgeder Cusanus-Gesellschaft (künftigG (1984) 560
Vgl NIl SE Zu De pace fide: siıehe die textkritische Edıtion VUI; lat.-dt. Textaus-
vabe Nıkolaus VO Kues, Philosophisch-theologische Schriften. Herausgegeben und
eingeführt VO Leo Gabriel, übersetzt VO Wılhelm und Dietlind Dupre, Bd E Wıen
1967, 7O5E797 (künftig Phil.-theol. Schriften D: dt. Übersetzung: Nıkolaus VO  = Kues,
De Pacc tidei Der Friede 1mM Glauben. UÜbers. Haubst, Trıer 1982 vgl aulerdem die
einzelnen Beıiträge 1n MEFCG (1984) Der Friede den Religionen nach Niıkolaus
VO Kues; Heınemann, Einheit 1n Verschiedenheit. Das Konzept eiınes intellektuellen
Religionsfriedens 1n der Schriuft »De DaCCl ıdej« des Nıkolaus VO Kues Altenberge 1987,ff Euler, Unıitas DPax Religionsvergleich be] Raımundus Lullus und Nıkolaus
VO  a} Kues Würzburg/Altenberge
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Weıser, die MItL all den verschıedenen Gewohnheıiten, welche den Religionen über den
Erdkreıis hın beobachtet werden ;ohl sınd 111 CINZISC und ylückliche Einheit

finden, und durch diese aut gee1gnetem und wahrem Weg CWISCIL Frieden der
Religion bilden

Als Inhalt und Ziel SC1HNCS5 Werkes der Verfasser ach diesem 7ıtat
das Gespräch WENISCHI, MIL den Religionen und relig1ösen Gebräuchen der
Völker verfiraufer WECISCI Männer (insgesamt Vertreter der Religionen
und Völker), die mıttels ANSCHICSSCHCHI und wahrheitsgemäfßen
Methode C1116 Übereinstimmung erlangen, durch dıe CiH dauernder Friede

Bereich der relig1ösen Fragen errichtet werden oll Dies geschieht ı
hımmlischen Versammlung, die der Verfasser Vısıon schaut

und deren Schilderung das gesamte Buch umftasst
(3o0tt selbst eröffnet diese Versammlung, indem VO den tragıschen

Botschaften ber Religionskriege und Zwangsbekehrungen berichtet.?
Darauf antwortietlt der öchste der VO ( sOtt als Behüter der Provınzen
und Sekten e1ngesetzten Engel Aass Arbeit und Sorge die eiısten Men-
schen daran hindern, ZUT Selbsterkenntnis und TT Erkenntnis des VeI-

borgenen (sottes gelangen. Aus diesem Grunde schickte Gott den
Menschen »Könige und Seher, dıe Propheten ZCENANNL werden«, doch die
Völker verstanden die Prophetenworte >5 als ob SC (3Off selbst >»facıe
ad facıem« gesprochen hätte und sonderten sıch ıhren Gewohnheiten
verhaftet die S1C für die CINZISC Wahrheit hielten gegeneinander a b und
entzweıten sıch

Deshalb bittet der Engel (ZOAff CC CLE Offenbarung, durch welche
die Menschen die Ja den verschiedenen Rıten und Namen allein das
Ce1INE göttliche E 6E und Wahre suchen, erkennen werden, A4aSSs 11UTr CI

Religion ı der Vieltalt der Rıten rel1g10 ı r1LUUumM Var 21bt,
deren Fülle und Verschiedenheıit der Mehrung der Frömmigkeıt ı
Art friedlichem Wettstreıt der Völker untereinander dienlich SC annn
Dadurch werden ebentalls Hass, Neı1ıd und Krıeg den Natıonen CI
Ende finden

(3O0tt die Bıtte des Engels zurück da der MmMi1t freiem Wıllen be-
yabte Mensch verführt durch den Teufel weder den Propheten och dem

die Welt gekommenen menschgewordenen Wort (Jottes tolgte,
gemäfß dem wahren NNeren Menschen leben und dıie Unsterblich-
eıt Wort Gottes, dem eingefalteterweıse alles enthalten 1ST

erlangen
In diesem Augenblick greift das gyöttliche Wort türsprechend für den

Menschen 1ı die Debatte CF  S Das WOrt auf die Instabilität der Ver-
hältnisse und Anschauungen 1 der Welt hın, die beständiger Überprü-
tungen bedürtfen, damıiıt die C1iHE Wıahrheit erkannt werde. Geschieht 1eSs

Kap NAL Z 5); dt. Übers. nach Phil -theol Schriften ILL, FO/
Kap _L(h VIIL, 14)
Kap VII;
Kap (h VUIL,E E B E K=l  11 —-  9_(  2_( NO  NNKap (h VIIL; /,  9,
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jedoch, 1STt Cr möglıch, alle Verschiedenheit der Religionen 1n den eınen
rechten Glauben führen.? Dieser Vorschlag eıner Prüfung der Inhalte
der Religionen getallt Gott, und beauftragt dıe Engel,; erfahrene Maän-
ner AaUus allen Völkern Zzu hıimmlischen Rat holen, damıt S1e dort, W1e€e
das yöttliche Wort ausführt, 1n gemeinsamer Unterredung eıne UÜberein-
stımmung ber die Einheıit 1n der Religion erzıelen, »alle Verschie-
enheıt der Relıgi1onen durch gemeınsame Zustimmung aller Menschen
einmütıg auftf eine einz1gZe, zukünftig unverletzliche Religion zurückge-
führt wırd«.19

Damıt schliefßt die In eıne bıblische Vorbilder angelehnte!! Szenefie
eingefügte Problemexposition, die das Programm SOWI1e den Anspruch
des Werkes klar benennt (Kap. 1—3) Nun erfolgt 1mM Dialog zwıischen
dem gyöttlichen Wort, das spater durch DPetrus (ab Kap n und ann
durch Paulus (ab Kap 16) abgelöst wiırd, mIt den nacheinander auftreten-
den Vertretern der Völker un Religionen die Feststellung des
veränderlichen Wesens der relig10«, der einen wahren Religion
(Kap. 4—15) und der diese Substanz ausdrückenden b7zw. bezeichnenden
Rıten und Gebräuche (Kap. e

Die Basıs für das weıtere Vorgehen bildet dabe]l der Grundsatz, A4SSs
nıcht elne ex1istierende Religion durch eıne andere eintach vertauscht
werden oll Dıies würde Ja eiIn Volk, das bisher mıiıt allen Miıtteln seine
überlieterte Religion verteidigt hat, akzeptieren, WwW1e 1m Text heifst.!?
Dıie rel1g10« esteht vielmehr 1in dem, W jede Religion als ıhren
Kern und ıhre wahre Essenz voraussetzt’?, und den deshalb lediglich
enthüllen und offenbar machen Äilt.

Wıe (Cusanus diesen Ansatz 1mM Einzelnen anwendet, zeıgt etwa die
Begründung des Monotheismus, des ersten zentralen Elements der eiınen
wahren Religion (Kap. 4—7) Indem alle Philosophen die Weıisheit suchen,
SlEfzZzen sS1€e VOTIAUS, A4ss CS diese auch tatsächlich o1bt Die verschiedenen
geschaffenen und partıkularen Formen der Weisheıit haben ıhren Grund
vemäfßs dem neuplatonıschen Axıom, OS VOT aller Vielheit dıe Einheit
se1  14 1in der absoluten Weısheit, die 1n komplikatıver Fülle alle möglıchen
Ausfaltungen in sıch enthält. So 1st die Weisheit das Prinzıp aller
geschaftfenen Weisheit und als solche eıne und ew1g und eshalb iıdentisch
mıt (7Ot%t selbst. In diesem Sınn sıeht Cusanus vermuıttels der Spekulation
ber die Einheit der urbildlichen Weısheit die notwendige Ewigkeıt, FEın-
eıt und Eınzigkeit (Gsottes erwıesen, dıie jeder wahre Philosoph anerken-
HG1 muss.}>

Analog verehren die Polytheisten durch den ult der (3Otter die eıne

Kap (h VIE 9 16; 6)
Kap (h VIIL, 1 9 1719
Vgl iwa 10h 2,1-10; Kon 22,19—22; {$£b 4A41

12 Kap (h VIL, 11, 9-10)
13 »Non alıam tiıdem, sed eandem unıcam undique praesupponı reperlet1s« (Kap. 4; VIIL,

I: 11 n
14

15
I Be nım pluralıtatem est Uun1ıtas« (Kap 4’ N: I 21

Kap VL 1 9
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absolute Gottheit da wıederum der Götterkult die Existenz der
Gottheit AT Voraussetzung hat Ihr unbewusster Monotheismus 11US5

tolglich blo{ß bewussten offen vollzogenen umgewandelt
werden Solange die Achtung des Eınen (sottes gewahrt bleibt können

betont das yöttlıche Wort gegenüber demHenigenverehrung‘ und
Inder auch Götterbilder tolerjert werden

Danach leıtet die Diskussion FK ZwWelten tundamentalen Aspekt
der relig10« dem trinıtarıschen Wesen des E1iınen (sottes ber
(Kap /-10) Dabe] argumennert Nıkolaus vornehmlic anhand speku-
latıv metaphysıscher Gedankengänge deren Spitze die geEsaMLTE
Trınıtätslehre sehr prägende Reflexion ber aequalitas
11CX10< steht.!? Di1e Bereich des Geschaffenen des Unınversums,
durchgängig vortfindbaren Strukturen der Vielheit Ungleichheıt und
(setrennt bzw Unterschiedenheıt der Dınge SETZECH die Annahme
S: IC begründenden FEinheit (unıtas), Gleichheit (aequalitas) und Verbin-
dung (connex10) VOLILAaUusSs Als Ursprung der Vielheit Ungleichheıit und
Irennung 1LLLUSSCII Einheıt Gleichheit und Verbindung CW15 SCII und
damıt sınd S1C Einheit denken da CS nıcht mehrere » E w1ıge« gyeben
a 7: Gleichzeıitig WECISCIH das Unınversum und jedes Sejiende die Elemente
VO  a} Einheıt, Gleichheit und Verbindung auf und ZCI18CHN die dreieinıge
Struktur ı Ursprung d da der rsprung (princıpıum) ı sıch das Ent-
SPIUNSCILC (princıpi1atum) enthält.

Uıe trinıtarısche Gliederung des PrInZIPS nıcht dessen FEinheit
sondern Cusanus gerade » Prozess« des CWISCH zeıtlosen Selbst-
autfschlusses hın ZÜF Gleichheit und CWISCI Kınung der Verbindung
erweIlst sıch die zöttlıche Einheıit als einfachste, weıl ZeEINLE FEinheit
Innerhalb dieser Finheit unterscheiden sich die yöttlıchen Personen VOIN-
einander alleın durch verschiedene Relationsstrukturen Dadurch INanl-
festiert sıch die vollkommene Absolutheıit Unabhängigkeit VO allem
Kontingenten des Prinzıps

Als die Sprache auft die Inkarnatıon des Sohnes (sottes kommt o1bt
das gyöttliche Wort die Gesprächsleitung Petrus 1b Dieser erschlie{ßt

IT den Weı1isen das rechte Verständnıis der Christologıe, des
drıtten Hauptinhalts der relig10« und dıe dazugehörigen
Fragen ach dem Sınn der Jungfrauengeburt und des Kreuzestodes Jesu
(Kap 11 14)

16 Kap 6 (h VII
1/ Kap 6 (h VII 9—-19)
18 Kap Z XM 2%.)

Zur Trinıtätsbegründung MItL Hılte des ernars» aequalitas NNCX10« vgl
Kremer, Dıe Hınführung (manuductio) VO Polytheisten ZU Eınen, VO Juden und

Muslimen ZU UDreieinen (sott In E (1984)
20 Kap Zn NI 21 14)

hınc NO sed relatione videtur quomodo Jlia est unıtas, 113. aequalitas,
22

lıa TIAHCXIC « (Ka h VII S:f.)
23

Vgl Kap 8 (h VII 19)
Kap 10 (h \A 30 1:3 15)
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Ahnlich WIC dritten Buch VO ÄDe docta IL8NOYANLLA bemüht sıch
Nıkolaus den Kapıteln 11 und VO De Pace fıdez SC1IMCIN niıchtchrist-
lıchen Gesprächspartnern zunächst Verständnishorizont für den
Gedanken der hypostatıschen Unıion der Einheit VO SO und Mensch

Person eröffnen Der dafür gewählte Begründungsgang macht
deutlich, SS (usanus VOrZUSSWCISC muslımiısche Adressaten denkt,
die Nıkolaus für dıe Wahrheit der Christologie empfänglicher sınd
als die Juden (usanus ahm nämlich d Aass C111 nestorianıscher Mönch
HAatrneans Serg1us Mohammeds Lehrer W al. Nıcht zufrallıg steht ı diesen
beiden Kapıteln Petrus CR Perser gegenüber der SCTHET Person Islam
und Nestor1anısmus verbindet

Zunächst wırd Anschluss die bereıits erfolgte Trinitätsbegründung
testgestellt, A4ass das Wort (sottes selbst (SOfta1ST und also auch, WE die
Menschwerdung des Wortes (sottes ANSCHOMMLECIL wiırd, diese als Mensch-
werdung (sottes aufzufassen 1SE. Auf dieser Basıs (usanus die
Muslime ZUrTr Annahme der Inkarnatıon des Wortes (sottes Jesus Chrıs-
LUS bewegen können der Voraussetzung, Aass S1C die Aussagen
des Korans richtig auslegen und dıie Menschwerdung (sottes nıcht als Ver-
endlichung des Unendlichen missverstehen

Indem der Koran Christus als » Wort (JOttes« und (Cusanus
fälschlicherweise als »höchsten aller Propheten« bezeichnet hebt
ıh bereits AUS der Reihe der anderen Propheten heraus und erklärt ass
ıhm die Gnade des gyöttlichen Wortes außergewöhnlicher Weise

1ST 28 Di1e Bejahung außerordentlichen Begnadung des Men-
schen Jesus durch das Wort (sottes genNugt aber nıcht die Person
Christı hinreichend verstehen Der Mensch der die Möglichkeiten des
Menschseıns absolut vollendeter Weıse, jeder Komparatıon
jedes Vergleiches Mehr der Minder, WIC aANSONSTITEN be1 Indı-
viduen derselben Art der Fall ıIsSEe; realısıiert, INUSS zugleich mehr SCII als C111

blofßer Mensch. Mıt dem Überschreiten der indıyiduellen Beschränktheit
lässt nämlıi:ch die metaphysıschen Wesens orenZen SGGT AT hınter sıch
Fur den Menschen als das öchste Geschöpf das SC11I1 1e] CINZ1I1S (7Ott
hat bedeutet dies, Aass Mensch zugleich (Ott SC1IMH 111USS5 Die
Fınung VO Gotft und Mensch 1st Z W alr VO ( OFE her betrachtet CI4 Akt
der Gnade, doch hat S1IC als die oröfßte Kınung, die die oröfßte Gnade

24 Kap 12 (h VII 15)
25 Vgl dazu Haubst Dıe Wege der christologischen manuductio In MEFCOCG (1984)

167 f
26 11 (} VM 31

28
Kap 11 (h VII 31
Kap 11 VII 33 8) Der Koran bezeichnet Jesus als » Wort (sottes«

ure LA Dieses Prädıikat ezieht sıch aut das prophetische Wıiırken Jesu; die
christliche Lehre VO  . der Gottessohnschaftt Christı wiırd Koran mehrtach zurück-

(vgl ure Dıie Benennung Christiı als um prophetarum
aXımusSs« 1IST unkoranisc. S1C beruht aut Fehler der VO USAanus benutzten
lateinischen Koranübersetzung VO ure 253 vgl VII 791 Adn

29 Kap 12 (h VII b 2%)
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fordert, zugleich personalen, natürlichen und hypostatischen Charakter,
sodass Mensch grundbestandlıch 1in tsott ruht30

Jesu Lebensgeschichte und seıne unvergleichlichen Qualitäten und
Machttaten lassen sıch, folgert (usanus 1n eınem 7zweıten Schritt,
schlüssıg 1Ur durch die personale Insubsistenz des Menschen ESUS VO

Nazareth 1mM Sohn (zottes verstehen.?! Idies erkennen ist: Nıkolaus
weıter, auch ür die Muslıme möglıch, eben weıl der Koran Christus
höchste Prädikate zuspricht (s.0.) und beeindruckende Wunder Jesu ber-
lıefert.“?

In eıner weılteren Überlegung analysıert (usanus die soteriologische
Bedeutung der hypostatıschen Unıion als Voraussetzung jeder Religion
und jedes relig1ösen Strebens. Jede Religion beruht auf dem Gedan-
ken, AaSS der endliche Mensch aufterstehen, Unsterblichkeıit und Gemeıln-
schaft nait (Gott erlangen könne. IDIEG Hoffnung auf das Erreichen ewı1ger
Glückseligkeit 1n seıner eigenen Natur 1St jedem Menschen angeboren und
1in ıhr besteht demnach der eigentliche Wesenskern VO  - Religionm.” Die
Erfüllung dieser Hoffnung und der Auferstehungsgedanke sSetzen aber
dıie untrennbare Eınung VO menschlicher und göttlicher Natur VOTraus, da
die menschliche Natur sıch sterblich und vergänglich 1St. Soll diese für
alle Menschen 1n der Auferstehung erfolgen, 111US5 s1e, die hyposta-
tische Union, bereıts vorgängıg 1n eiınem Menschen 1n vollkommener
We1se realisıert se1n. (zenau 1€eSs 1St aber, Cusanus, 1in ESUS Chrıstus der
Fall Als der vemäfß allgemeıner Auffassung ( FÖTfFf nächsten stehende
Mensch 1L11USS5 diesem 1ın hypostatischer UnıLion geeint se1n und wiırd
P »Heiland und Miıttler« für alle Menschen, die durch ihn FE

Unsterblichkeit gelangen. In diesem Sınne stellt Christus gleichermaßen
den zumindest unbewusst vorausgesetzten Sinngrund für al die
Zeremonıen und Opfter dar, die sıch in den sonstigen Religionen tiınden; 1n
ıhm ertüllt siıch der Sınn jeder Religion.”

Dıie Geburt Jesu aUus$s der Jungfrau Marıa, dıe, Ww1e€e ausdrücklich und
sachlich korrekt bemerkt wiırd, auch die Muslıme bekennen”®, erklärt sıch
AaUus der Vollendetheıit Jesu Der vollkommene Mensch 111USS$5 eınen voll-
kommenen Vater haben, also Gott selbst. Dadurch, Ass sıch die öchste
Fruchtbarkeit (sottes miı1t der Jungfräulichkeıit seıner Multter verbindet,
VEerMas Jesus jedem anderen Menschen innıgst ahe se1n.?”

Ausführlich behandelt Nikolaus den Kreuzestod Jesu, den der Koran
leugnet, u WwW1e€ (usanus Recht teststellt, Chrıstus die Ehre erwel-
SCI1, ıh VO der chmach dieses schändlichen Todes freizusprechen.”

Kap (h VE ) ar 2
Kap (h VII 3—25).

352 Kap (h VII 395 Z 7
33 VII L LU U
34

Kap ( € e —+{ N < O
35

Kap (h VII
Kap 13 VE 4 $ N NNNNN 41, 24)
Vgl ure 3,40; 1920
Kap (h VIIL, 43, n
Kap VIIL,; 44, 1—-13); vgl dazu ure
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Aber, wendet Nıkolaus die Muslime e1n, der Kreuzestod Christı
werde durch die Berichte der Apostel als auch die Verheifsungen der
Propheten ber die Passıon Christiı bezeugt; ıhm könne eshalb nıcht
gezweıftelt werden.? Durch seinen überaus schmachvollen Kreuzestod
rückte ESUS seınen vollkommenen Gehorsam (2O1t A4US und zab
eın unüberbietbares Zeugnis für die Wahrheit seıner Botschaft. Er bestä-
tigte durch se1ın Opfer zugleich den Vorrang des hımmlischen Lebens VOT
dem irdischen und zab Gewissheit ber dıe Möglıchkeıit der Aufer-
stehung. Schliefßlich oilt auch beachten, A4SS Jesus durch seınen 'Tod
die Sterblichkeit ablegte, die ıhm als sterblichem Menschen prinzıpiell
anhaftete, und adurch allen anderen Menschen als »Erstgeborener Aaus
den Toten« Kol 1489 das Tor AT Hımmel autschloss. Deshalb
auch jeder Glaube, der das ew1ge Leben einzelner Heılıger bekennt, ıhn
voraus.“”

Im sıch anschließenden Kapitel (Kap. 15) wiırd dıe Überlegenheit und
Wahrheıit der Paradıesvorstellung des Evangeliums, das jedem Gläubigen
Engelhaftigkeıit und ewı1ge veistige Freude verhei(ßt, gegenüber den Ze1lt-
lıch-vergängliche (Csuter versprechenden Vorstellungen der Juden und
Muslime betont. Diese sınd treiliıch, stellt Nıkolaus zugleich fest, ach
den Auffassungen 1n diesen Religionen LLUTr als Gleichnisse für geistige
Werte, eLtwa die Schau (sottes und als Anpassung die Empfindungen
des eintachen Volkes verstehen.“*!

Mıt diesen Ausführungen wırd die inhaltlıche Feststellung des Wesens
der relig10« abgeschlossen und 6S stellt sıch 1U natürlich die Frage,
W1€e die vielen verschıedenen und gegensätzlichen Rıten der einzelnen
Religionen darın Platz tinden können (Kap. Der Apostel Paulus,
der mıiıttlerweiıle das Gespräch leıtet, emerkt grundsätzlıch, A4aSs AUus$s dem
Glauben, nıcht aus den Werken das Heil erwächst; die Rıten bedeuten die
veränderlichen Zeichen der durch sS1e bezeichneten unveränderlichen
Glaubenswahrheit.® Heil und Gerechtigkeıit kommen AaUuUs dem Glauben

die onadenhafte Verheißung Gottes; 1es 1St der Glaube Abrahams und
seine Verheißung erfüllt sıch 1n Chrıistus, seiınem Nachkommen.? Dieser
Glaube erweIlst sıch als lebendig 1M Halten der yöttlıchen Gebote, die sıch
auf die (Csottes- und Nächstenliebe reduzieren lassen.“* Unter dieser Prä-
mi1sse ann Paulus auch die nıcht heilsrelevante Beschneidung VO  -
allen akzeptiert werden, WE 1eSs des Friedens und der Eintracht
wiıllen nötıg scheint.®

Daran anknüptend werden och knapp die Taute und die Eucharistie

Kap (h XE
Kap (h VIE. 18 4/,
Kap (h V, 47, 50: {2)
Kap VE 51 5 9 2) Für dle Rıten gilt » Nam sıgna sensı1bilis
verıitatıs tide1 SUNT instıtuta recepta. Sıgna mutatiıonem cCapıunt, 110  5 sıgnatum.«
52 F3
Kap (h NAL 5 9 5 9 I9
Kap (h VL 93, Z.12-15)
Kap (h VIL; 55 56, I9
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erläutert: die übriıgen Sakramente werden MITL Ausnahme des nıcht
wähnten Bufssakramentes AT 145Z gestreift. Bezüglıch der Frömmıi1g-
keitsübungen und kiırchlichen Amter heißt lediglich, PINS Verschieden-
elıt zwischen den Völkern 1ı den Rıten und Gebräuchen dem Eiıter für
(5SOft durchaus törderlich SC1IN könne.?

Diie Überprüfung der Bücher der antıken Schrifttsteller, namentliıch des
RoOomers Marcus Varro und des Griechen FEusebius VO Caesarea, bestätigt
die hımmlısche Versammlung ıhrer Ansıcht 4SS dıe Verschiedenheit
der Religionen eher den Rıten als der Verehrung des E1iınen (sottes
liegt W as dem durch den Teutel verführten Volk leider oft nıcht mehr
bewusst WAar

Der Dialog endet MIt dem Beschluss der Eintracht der Religionen
Hımmel der Vernunft und dem Auftrag (Csottes dıe WEISCIH Männer
diese ıhren Völkern herbeizuführen Anschließend sollen SC wıeder

Jerusalem dem Ort der Versammlung, Zus ammenkomrnen und Ort
den Glauben annehmen auf dem CI dauernder Friede ZUr Ehre
(sottes gegründet werde

IDITG Schrift De Pace fide: 1ST 1es dürfte die Inhaltsanalyse ZEZEIYT haben
C111 ungewöhnlıch facettenreiches Werk S1e bietet Ce1INEC religionsphilo-
sophısche Begründung der Toleranzıdee WE InNan die ersten TEe1 Kapı-
tel 11S Auge fasst S1e erscheint als vernunttorientierte Verteidigung der
trinıtarısch christologischen Hauptdogmen des Christentums Wenn INnan
sıch auf die Kapiıtel 15 konzentriert S1e klingt WIC CIM Vorentwurft der
retormatorischen Rechtfertigungsdoktrin WE I1L1all 1Ur das Kapitel 16
liest S1e schließlich die Rıingparabel AUS Lessings Nathan der
Weıise, Wenn INnan sıch die These VO der legıtimen Vielfalt der Gebräuche
der Religionen die frommen Wettstreıt der Gottesverehrung
bewirken sollen VT Augen hält

Es stellt sıch natürlich die rage, welcher Aspekt der Schriuft für (usa-
11US selbst VO vOITangıgsck Bedeutung WAar Der Vergleich MIt SC1INECINMN

SONSLgCN Schritttum 4SS die Verteidigung des christlichen Wahr-
heitsanspruches für ıh das zentrale Anlıegen darstellt>° und Aass ıhm
keineswegs darum veht diesen Anspruch relativieren I dies bedeutet
allerdings nıcht, 4ass die anderen Flemente der Schrift TU ornamentalen
harakter hätten. Im Gegenteil: In ıhnen wırd gerade SC1IN spezifisches
Verständnis des Christentums und Überzeugung VO der Vereinbar-
eıt der christlichen Grundideen MIt den wesentlichen Anlıegen der
anderen Religionen deutlich
er Facettenreichtum VO De Dace fıidei 1ST kennzeichnend für das

46 Vgl Kap V{ 56 20) Kap (h VII 61 22)
Kap 19 ‚VABI 62 3—8)
Kap (h VII 62 9—18)
Kap 19:(h NI 63 5)
Vgl dazu Euler, Unıitas et DPax (S AÄAnm 128 +
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cusanısche Denken überhaupt. In allen seiınen Schriften verbindet der
Kardınal überliefertes Gedankengut mıiıt eıgenen, orıginellen Eıinsıchten,
die mıtunter weıt ber se1lne eigene Zeıt hinausweisen. Spezıell für das
Werk ber den Frieden 1mM Glauben oilt, 4aSSs Cusanus’ theologischerAnsatz Eerst durch die Erklärung Dber das Verhältnis der Kirche den
nıchtchristlichen Relıigionen (Nostra Aetate) des /weıten Vatikanischen
Konzıls eingeholt worden ISE ber CS scheint > als ob (abgesehennatürlich VO  z den relıgionskundlichen Kenntnissen, die seiner Zeıt
rudimentär waren) och längst nıcht überholt worden ware. Die Span-
NUuNg 7zwıschen der Eıinsıicht, A4SSs sıch alle Religionen aufrichtig die
Erkenntnis und Verehrung des Absoluten mühen, und der theologischenNotwendigkeit, zugleich den unaufgebbaren Wahrheitsanspruch der
christlichen Religion verteidigen, 1st für Cusanus SCHAUSO charakteris-
tisch w1e für die heutige Theologie. Alle Versuche, diese Spannung e1IN-
seıt1g aufzulösen, haben bısher 1Ur 1n Sackgassen geführt.

Aus De Dpace fidez lässt sıch ımmer och 1e] lernen. Ich möchte ab-
schließend 1LL1Ur auf eınen zentralen Gedanken hinweisen. Di1e Schrift 1St
konzipiert als Dıialog, als Gespräch der Weısen AaUus allen Religionen und
als Vısıon, als Schau eıner Einheit der Religionen, dıe auf Erden nıcht
Wıirklichkeit 1St Ob S1e jer Je Realıtät werden kann, erscheint als iußerst
traglich. Diıes wırd 1Ur annn dereinst der Fall se1n, wWenn die Religions-
vertirefer bereit sınd, mıteinander sprechen, voneınander lernen und
gemeınsam auf die Stimme (sottes hören, der letztlich allein dem Streıt

die rechte OM seıner Erkenntnis und Verehrung eın nde seizen
annn Deshalb 1ST das Gebet, die (356it gerichtete Bıtte Versöhnung,die Aufgabe 4] derjenigen, denen die Eınıgung zwischen den eli-
s10nen eın Anlıegen 1St. Diese Tatsache W ar Cusanus ohl bewusst und 1in
seıner Schrift ber den Glaubensfrieden tinden sıch mehrere bewegendeGebete So bıttet der oberste Engel (Gsottvater flehentlich ın der 1ımm-
iıschen Versammlung:

Komm darum Hılfe, der Du allein maächtig bıst, deinetwegen nämlıch, den alleın S1e
in alledem, W as alle anzubeten scheinen, verehren, tobt dieser Streıt. Nıemand nämlıch
erstrebt in allem, VO dem INan sıeht, dafßs es erstrebt wird, anderes als das Gute,das Du bıst. Auch fragt be1 aller geistigen Überlegung nıemand nach Was Anderem als
dem Wahren, das Du bist. Was sucht der Lebende anderes als Leben? Was der Sejiende
anderes als Sein? Du also, der Du Leben und eın verleıihst, bist jener, der offenbar 1n den
verschiedenen Gebräuchen und UÜbungen gesucht und mıt den verschiedenen Namen
ZENANNL wiırd, da Du, W1e€ Du bıst, für alle unerkannt und unaussprechlich bleibst.“

Kap (h VE 6, GT/ dt. Übers. nach Phil.-theol. Schritten Har F


